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Der „Al Capone“ aus der Pfalz 
 
Die Kimmel-Bande auf den Spuren des Schinderhannes 
 
24. Oktober 1957: Das 4000-Seelen-Städtchen Lambrecht im Pfälzerwald ist geschockt. Bei 
einem Einruch in die Büros der AOK haben die Täter den schweren Geldschrank mitgehen 
lassen. Wie sich später herausstellt, konnten sie ihn nicht öffnen und vergruben ihn in einem 
Garten. 
 
In den folgenden Jahren häufen sich in der Region die Straftaten: Diebstahl, Brandstiftung, 
Bankeinbrüche. Gerüchte bringen den 1936 geborenen Bernhard Kimmel, einen gelernten 
Tuchweber aus Lambrecht, und seine Bande als Täter ins Visier. Kimmel, ein Waffennarr, 
hatte schon als Bub mit Weltkriegsknarren und -Munition hantiert. Riskante Mutproben, 
Schüsse auf Verkehrsschilder, Wilderei und Waffendiebstahl aus einem Depot der 
französischen Streitkräfte im nahen Neustadt folgten.  
Die Taten blieben unaufgeklärt, weil die Mitglieder der „Kimmel-Bande“ tagsüber unauffällig 
einer geregelten Arbeit nachgingen.  
 
In der Silvesternacht 1960/61 schießen betrunkene „Halbstarke“ vor der Hellerhütte, einem 
Wandererlokal im Pfälzerwald, wild um sich. Als der Hüttenwart Karl Wertz die Randalierer in 
den Focus seiner Taschenlampe nimmt, trifft ihn ein Schuss. Wertz stirbt auf dem Transport 
ins Krankenhaus. Die Täter sind verschwunden. 
Die Bluttat löst eine Großfahndung aus. Über 1000 Polizisten durchkämmen eine Woche lang 
den Pfälzerwald, bis sie schließlich Kimmel und seine „Räuberbraut“ Tilly festnehmen. Im 
Prozess werden der Bande 187 schwere Straftaten nachgewiesen, davon allein 40 
Panzerschrankdelikte. 
Bei einem Lokaltermin im Februar 1961 lässt sich Kimmel, unter dem Vorwand seinen Mantel 
ausziehen zu wollen, die Handschellen abnehmen. Er springt – im Stile eines Schinderhannes 
- einen Abhang hinunter, zu einem Waffenversteck. Im folgenden Schusswechsel mit der 
Polizei entkommen er und Tilly. Die grimmige Winterkälte zwingt das Pärchen nach einigen 
Tagen zur Aufgabe. Es stellt sich der Justiz. 
 
Für den Mord an Wertz wird Bandenmitglied Lutz Cetto 1962 zu lebenslänglich verurteilt (er 
nimmt sich im Gefängnis das Leben). Kimmel, als Kopf der Bande, wird zu 14 Jahren 
Zuchthaus verurteilt, aber nach neun Jahren „wegen guter Führung“ begnadigt. Ein Teil der 
150 000 DM Beute, angeblich in Alumilchkannen im Wald vergraben, bleibt verschwunden. 
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1975 wird Kimmel wieder aktenkundig, als im hessischen Trebur in eine Bank eingebrochen 
wird. Nahe beim Tatort nimmt ihn die Polizei fest. In seinem Auto findet sie Werkzeuge, die 
zur Tat passen. Mangels Beweisen wird Kimmel aber 1976 freigesprochen. Er arbeitet als 
Stuntman, Waffenexperte und Filmdarsteller, schreibt Kurzgeschichten und ist beliebter 
Partygast. 
 
1981 gerät er erneut in die Fänge der Justiz: In der Nacht des 12. Dezember versucht er in 
die Sparkasse Bensheim an der Bergstraße einzubrechen. Als ihn die Polizei stellt, kommt es 
zur Tragödie: Ein Polizist wird von einer Handgranate Kimmels getroffen und ist zeitlebens 
querschnittsgelähmt; seinen Kollegen trifft ein tödlicher Kopfschuss. Kimmel, der bis heute 



behauptet, kein Mörder zu sein, da er ja über den Kopf des Polizisten hinweg gezielt habe, 
wird wegen Mord zu lebenslanger Haft verurteilt. Im Dezember 2003, nach 22 Jahren Knast,  
wird er wegen „guter Führung“ auf Bewährung entlassen. 
 
Kimmels Taten erregten großes Aufsehen, besonders in der Regenbogenpresse, zu der er 
unter dem Namen „Al Capone“ selbst Kontakt aufnahm. Sein Image reicht von „Mörder“ bis  
„Edler Räuber“  
1969 kam der Film „Al Capone im deutschen Wald“ ins Kino: Regie Franz Peter Wirth, 
Hauptrolle Rainer Werner Fassbinder. 
1970 bemühte sich Martin Walser, der Kimmel als ein Opfer der Verhältnisse in der 
Nachkriegszeit sah, um seine Resozialisierung. 
2004 eroberte das Mundartstück „Kohle in de Milchkann“ die pfälzischen Bühnen.   
Peter Fleischmann verfilmte seit 1970 Kimmels Leben an den Originalschauplätzen. Sein 
Dokumentarfilm „Mein Freund der Mörder“ kam 2006 ins Kino. 
 
In der Haft entdeckte der „pfälzische Robin Hood“ seine musische Begabung: Kimmels 
Skulpturen wurden mehrfach in Ausstellungen gezeigt.  
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